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Wir  und Mmcriha.
311 den Vereinigten Staaten wird zurzeit mit all dem

und Trubel , der bei solchen Gelegenheiten dort
, Mich ist, ein grobes Volksfest gefeiert . Aus

vclter Veranlassung : vor dreihundert Jahren wurde der
dson-Fluß entdeckt. Und vor hundert Jahren schwamm

ersten Male ein Dampfer auf den Fluten des
Wwson-Flusses.

Vor dreihundert Jahren — wie sah es damals
l Hudson aus ? Unabsehbare Urwälder breiteten sich an

i Ufern aus , Wälder , in denen es von Wild aller Arten
tteüe. Der Strom lag ruhig . Nur zuweilen glitt
ah vorsichtig lautlos gerudert, ein Jndianer -Kanoe
seinen Spiegel . Und zuweilen einmal zog ein kleiner

ip rothäutige Menschen durch das schier undurch-
zliche Gestrüpp der Riesenwälder . Seit aber Hudsons

„ff den Fluß hinaufgefahren war , wurde das erst
zsam und dann immer schneller anders . Die Wälder
hwanden und machten Farmen Platz . Nach langen

.ipfen verschwanden auch die Rothäute . Sie folgten dem
Le nach Westen, nachdem sie vergeblich versucht hatten,
weißen Mann von ihrer Väter Boden wieder zu
eiben. Und dann wichen auch die Farmen . Aus den
Holzhütten, die sich ursprünglich hie und da am
fanden, erwuchsen allmählich wirkliche Städte , die

jüngst verflossenen Jahrhundert zu steinernen Niesen
iuim.

Man braucht nur den Namen der Stadt , die an der
' düng des Hudson liegt , auszusprechen, um das Jetzt

°ar zu vergegenwärtigen : „Newyork ". über , auf,
, der Erde rasen die elektrischen Wagen . Auf den

. « .aßen wimmelt ein eilig geschäftiges Menschenheer. Auf
f tat Damme rattert , tutet, klingelt, klappt und klirrt es

i Autos, Geschäftswagen , Lastwagen aller Art , Fahr»
In den Wolkenkratzern surren die Fahrstühle,

t ssmgeln die Telephone , klappern die Schreibmaschinen.
\ mühen sich die Menschen ab in hastiger, reichlich geld-
^igenber Arbeit . Von den Städten aus strahlen die

lrm-n Schienenwege rings hinaus ins Land, auf denen
Eisenbahnzüge einherdonnern und »fauchen. Und

:Flub, auf dem vor dreihundert Jahren alle paar Tage
- «mal ein gebrechliches Rindenkanoe tanzte , auf dem vor

hindert Jahren das erste Dampfschiff seine kleinen Schaufel»
i «der in die Fluten tauchte, wimmelt heute von Riesen»
! dMysern und Lastschiffen aller Art . In der Tat : wenn
[ die Nankees sich der stolzen Kulturentwicklung , die sie dem

in dreihundert Jahren abgewonnen haben, freuen
dann ist die jetzige Gelegenheit paffend gewählt,

auch wir Kinder des kleinen, alten Europa, denen,
4 kaum mit Unrecht, die Yankeekultur oft gar zu hastig,
czu gewaltsam erscheint, senden heute freundliche Gruße

den Ozean, an dessen zenseitiger Küste weiße Menschen
in der geschichtlich so knappen Spanne von dreihundert
Jahren ein solch ungeheures Kulturwerk geleistet haben.

Der hohe Reichsbeamte , Kolonialsekretär Dernburg,
da im Augenblicke denselben Weg zurücklegt, den Jahr-

. dwderte lang Millionen deutscher Auswanderer zurück»
M haben, will sich Yankeewerk in einem ganz anderen

! Me der Union besehen. Nach den südlichen Staaten will
a,wo seit Menschenaltern die gewaltigsten Baumw oll»

Plantagen der Erde in Kultur sind. Weshalb ? Nun , um
amerikanischenErfahrungen für unsere afrikanischen

| « lottien nutzbar zu machen. In Kamemn , in Togo , vor
1Een Dingen in Ostafrika haben wir gutes Baumwoll-

W>. Bringt Dernburg für deffen Nutzung wertvolle
iWerzeige nach Haus , so wollen wir voll zufrieden sein,
l ? wäre freilich sehr nett, wenn er uns überdies noch

MdelSpolitische Vorteile , von denen gemunkelt. wird.
[ Argen wollte . Denn der amerikanischeZolltarif ist eine

für uns . _

Politische Rundfcbau.
Deutliches Reich.JL/vU 11 vl/vo .

t + Ober Deutschlands Friedensliebe hat sich tn de»
lesenswerter Weise der chinesische Gesandte in Washington.
I?:Wu Ting Fang, ausgesprochen. Herr Wu Trug Fang
W dieser Tage von einer Reise nach Peru wieder in

wmgton ein, um sich für seinen zweiten Abschied von
Bundeshauptstadt vorzubereiten . Der Gesandte, der

Abei der peruanischen, mexikanischen und rubamschen
Awrung beglaubigt ist, hatte iiun ein Gespräch nick

Vertreter der Presse, über welches dieser m der
'A »den Form berichtet: Dr . Wu Ting Fang erklärte, er

|f die Reise nach Peru unternommen , weil sich dort len
gf Sorten kein chinesischer Gesandter habe blicken lassen.

'r ‘ A Gesandte hat sich auch den Panamakanal angelten
der Ansicht, daß dieser ein Segen für die Welt
wird und eine große Änderung m den Handels-

K ^tnissen herdeiführen muß. Als der Berichterstatter

W-

veroenuyi.cn mut>. „ ...
5 gesandten fragte, ob nicht Deutschlands Rustungen

^erdacht kriegerischer Absichten Hervorrufen muffen,
Werte er: „Ich glaube nicht, daß Deutschland die Ad-
E bat, mit irgend einer anderen Nation Krieg zu fuhren.

Deutschen sind ein handeltreibendes , Volk. Sn
Men keinen Krieg , der ihren Handel schädigen,wurde.
2 find viel zu vorgeschritten dafür. Der chinesische
Msdle ist offenbar ein besserer Beobachter und gerelfterei
^bliker, als alle diejenigen in England oder aucĥAmerika,^ ^ »er, ais aue oiejenigen rn -Lumulu, vvcc »

den törichten Gedanken nickt los werden.

er deutschen Waffeustärte rrgc»D eluc kriegerische Apstchl
ruert.
+ Der amtliche Nachweis über die Ergebnisse der

baupteinnahmequellen des Deutschen Reichs iin August
rbält zum ersten Male die Erträge der neuen Stenern,
oiveit sie bereits in Kraft getreten sind. Zum großen
feil sind allerdings die Mehreinnahmen , die aus den
>euen Steuern usw. entstanden sind, nicht klar erkennbar,
>enn soweit es sich dabei um Erhöhungen bereits be»
tehender Steuern usw. handelt, kann man nicht genau er»
ahren, inwieweit die Steigerung gegenüber dem August v . J.
ivf die Erhöhung des Steuersatzes zuruckzufuhren ist und
nwieweit eine davon unabhängige Vermehrung der
Produktion usw., in Betracht kommt. Nur wenige Em»
rahmequellen, die neu emgefuhrt sind, lassen bereis ge»
laue Zahlen erkennen, nämlich die Talonsteuer und me
stempelabaaben von Grundstücksübertragungen : , beide
,aben im Ailgust nur geringe Beträge erbracht. Die Ein»
iahmequellen , bei denen eine Erhöhung der Steuersätze usw.
tattgefimden hat, zeigen wesentliche Zunahmen : bei den
Zöllen allein beträgt die Steigerung gegenüber dem Vor-
ahre fast 21 Millionen Mark. Insgesamt haben die
sieichseinnahmen die des August v. I . um mehr als
)0 Millionen Mark übertroffen. Das Mehrertragnls der
lerflossencn fünf Monate des laufenden Etatssahres gegen-
aber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres belauft nÄ
bereits auf wenig unter 100 Millionen Mark.

+ Der Viererausschuß der freisinnigen Fraktions»
lemeinschast hielt am 26. d. M . in München eine Konferenz
rb, um über die Fusion der drei freisinnige » Gruppen
iu beraten. Es wurde ein Einverständnis darüber erzielt,
laß der Zusammenschluß durch einfachen Übertritt der
ieiden anderen Gruppen zur Freisinnigen Volkspartei nach
Sage der Dinge ebenso ausgeschlossen sei, wie eine un»
,erlügend vorbereitete Verschmelzung ohne vorherige Ver¬
ständigung über die wesentlichsten programmatischen und
organisatorischen Fragen . Der Viererausschuß betrachte
;s als seine Aufgabe , diese Verständigung unter Mit»
Wirkung der zuständigen Parteiorgane zu betreiben . Ferner
kam der Viererausschuß dahin überein , eine taktische Ver¬
ständigung aller liberalen Gruppen zu Wahlzwecken auzu-
bahnen.

+ Zu den Vorlagen , die durch dm Schluß deS Reichs«
tags unerledigt geblieben sind, gehören bekanntlich auch
die Entwürfe betreffend Änderungen des Gerichts¬
verfassungsgesetzes, der neuen Strafprozetzordnung und
eines Einführungsgesetzes zu beiden Gesetzen. Der
Bundesrat wird diese Entwürfe dem Reichstage in un¬
veränderter Form wieder vorlegen , obwohl sie von dem
Anwaltstag in Rostock und von dem Richtertag in Nürn¬
berg zum Teil abfällig beurteilt worden sind. Der An¬
waltstag bemängelte beispielsweise die oorgeschlagene
Neuerung , wonach in Zukunft der Amtsrichter allein ohne
Zuziehung von Schöffen bei Übertretungen und leichteren
Vergehen zu entscheiden haben solle, er verlangte ferner
nicht nur für die Strafkammer , fondem auch für die Be¬
rufungsinstanz gegen die Strafkammerurteile die Zu¬
ziehung von Laien , er erklärte die oorgeschlagene Ver¬
besserung des Vorverfahrens und der Stellung des Ver¬
teidigers für ganz ungenügend usw . Der Richtertag
hinwiederum wünschte die Zuziehung des Laienelements
über den jetzt bestehenden Umfang hinaus nicht ausgedehnt
zu sehen usw. Wie nun mitgeteilt wird , besteht im
Bundesrat leine Neigung , über die in dm Entwürfen ge¬
zogenen Grundlinien hinauszugehen , insbesondere wird
die Forderung der Zuziehung von Laim auch in die Be¬
rufungsinstanz als ganz aussichtslos bezeichnet.

+ Von offiziöser Seite wird gemeldet , daß der Reichs¬
kanzler von Bethma : n Hollweg seine Reise nach Rom
zwischen dem 20. und 2ö.~Oktober unternehmen und dort
drei Tage verweilen werde . Bis dahin wird der König
Viktor Emanuel bereits von Racconigi nach Rom zurück¬
gekehrt sein, um den Reichskanzler in besonderer Audien-
zu empfangen . Die Reisedispositionen des Reichskanzlers
würden nur dann eine Änderung erfahren , wenn in di«
angegebene Zeit die Begegnung des Zaren mit dem König
Viktor Emanuel fallen würde, über welche noch immer
kein bestimmter Zeitpunkt vereinbart wurde . Bei den
Besprechungen des Reichskanzlers mit dem Minister
Tittoni sollen, so heißt es weiter , „verschiedene das Ver¬
hältnis Jtal 'ms zum Dreibund betreffende Angelegen¬
heiten" zur Erörterung gelangen.

f  Großbritannien.
x Der Premierminister der Transoaalkolonie , General

Start» Sott «,toiim -26. b. M , di- Sud.
afrika angetreten hat, empfing zuvor , wie aus London g
meldet wird , einen Pressevertreter , der ihn um seme^An
sicht über die verschiedenen Probleme der sudafmkantschm
Politik befragte. Bokha äußerte sich dahin , daß ihm dr«
Frage der künftigen Regierung Sudafrrkas ^ ebensowemg
Sorge mache wie die Arbeiterfrage.
kurz nach einem schrecklichen Krieg solche Mäßigung und
soviel gesunden Menschenverstand gezeigt und das ihm er-
wiesene Vertrauen so glänzend gerechtfertigt habe, k .
wohl sich selber überlassen werden . Wörtlich sagte er u. a. .
„Ich weiß , daß dem britsichen Volke daran liegt , ein
starkes und gesundes Volk in L>üoafrika entstehen 5» sih »
und wir sind fest entschlossen, nach dem Blick und den
Tränen der Vergangenheit cm solares Volk autzuvanen.

eln Volk, auf welches das Muttcrnand stolz sein rann . ®te
beiden weißen Raffen in Südafrika verlangen heute nichts
als eine Politik gegenseitiger Geduld, der Versöhnung
und des Zusammenwirkens . Erfüllt von diesem. Geist
und dieser Politik kehre ich in meine Heimat zurück.

JMarohfco.
X Die spanischen Waffen können endlich einen sehr er¬

heblichen Erfolg registrieren. Denn den gegen die
Kabylen operierenden spanischen Kolonnen gelang es
nämlich, den Ort Nador , einen Hauptstützpunkt der Re¬
bellen, zu nehmen. Die Einnahme bedeutet einen großen
Schritt vorwärts in der Pazifizierung des RifgebleteS.
Sie spielte sich ab wie folgt : Die Division Orozoco brach
von ihrem Lager beim Brunnen Aogral mit dem Königs¬
regiment an der Spitze in zwei Kolonnen nach Nordroesten
auf. Sie marschierte parallel dem Ufer des Mar Chica.
Als die Truppen den Seluanfluß erreichten, eröffnete der
Feind auf sie das Feuer . Es wurde von der spanischen
Artillerie erwidert . Der Feind mußte den Rückzug an-
treten, und der Übergang über den Fluß konnte ohne
Schwierigkeit bewerkstelligt werden. Gleichzeitig wurde
der Taninaberg besetzt, nachdem er zuvor von Schnell¬
feuergeschützenbeschoffen war . Das Königsregiment und
eine Bergbatterie verschanzten sich hier, während Orozoco
weiter nach Nador vorrückte. Die Division hatte zwar
heftige Kämpfe während ihres Marsches zu bestehen, aber
als es Abend wurde , war der strategisch äußerst wichtige
Punkt besetzt, angeblich mit relativ geringen Verlusten auf
spanischer Seite . Die eroberte Ortschaft wurde völlig zer¬
stört und ging in Flammen auf. General Marina leitete
die ganze Operation von einem Motorboot auf dem Mar
Chica aus . — Es ist begreiflich, daß die Einnahme der
Höhen von Nador und Tanina bei der spanischen Be¬
völkerung große Begeisterung hervorgerufen hat.
£ « 8 In - und Husland.

Dresden , 27. Sevt . Der frühere sächsische Staatsminister
Graf Hohenthal ist schwer erkrankt.

Meiningen , 27. Sept . Die Meininger Landessynode
nahm nach heftigen Debatten eine Tagesordnung auf Durch»
füh uns der Trennung von Schule und Kirche an.

Wie «, 27. Sept . In Triest kam es anläßlich der An¬
wesenheit von Riitgliedern des italienischen Gelehrten¬
kongreffes zu Padua zwischen der Bevölkerung und der
Polizei zu heftigen Zusammenstößen, bei denen 21 Ver¬
haftungen vorgenommen wurden. Bei den Unruhen wurden
vielfach Hochrufe auf Italien ausgestoßen.

Konstantinopel » 27. Sept . Das jungtürkische Komitee
bat beschlossen, die Angelegenheiten des Heeres und der
Marine fernerhin ausschließlichden zuständigen Instanzen zu
überlasten.

Madrid , 27. Sept . Hier wurden vier Anarchisten ver¬
haftet, die angeblich den Plan gefaßt hatten, eine Reihe hoch¬
gestellter Persönlichkeiten zu ermorden. Der Plan war von
der Gattin eines der Anarchisten der Polizei verraten
worden.

Langer , 27. Sept . Die Antwort deS Sultans Mulay
Hastd aus die Vorstellung der Konsuln wegen der Grausam¬
keiten an den Gefangenen lautet dahin, daß die Konsuln
nicht dazu qualifiziert seien, mit ihm (dem Sultan ) zu ver¬
handeln. Er sende deshalb seine Erwiderung auf diplomati¬
schen! Wege. Wie es heißt, versucht er seine Ätaßnahinen
mit Vorschriften des Korans zu begründen.

Kof- und jOersonalnackricsiten.
* Die in München zur Vorstellung weilenden Reichs¬

staatssekretäre Delbrück und Wermuth wohnten auf be¬
sondere Einladung mit dem Prinzregenten dem Oktober-
fest best

* Der Ehrenpräsident der ungarischen Unabhängigkeits¬
partei. Abgeordneter Geheimrat Koloman Thaly ist ge¬
storben. _

Kongresse und Versammlungen.
— Evangelischer Bund . In der letzten Hauptversammlung

der Mannheimer Tagung des Evangelischen Bundes hielt
der Professor des Staatsrechts , Mayer-Leipzig einen be¬
merkenswerten Vortrag über die Frage : „Ist eine Änderung
des Verhäftniffes zwischen Kirche und Staat anzustreben?"
Er führte n. a. aus : Die ernstesten Wirklichkeiten drängen zu
der Frage, Erscheinungen mft dramattscher Schlagkraft. Von
Nordamerika aus hat die Trennung von Kirche und Staat
ganz Amerika und Frankreich erobert. In England gibt es
eine Bewegung in dieser Richtung und ebenso ln der Schweiz.
Was sollen wir tun ? Um Gemeinwesen zu bilden und zu¬
sammenzuhalten. eignen sich die Menschen nicht von selb .
am wenigsten die Deutschen, wie ihre Staatsgeschichte bewe : ..
Würden sie ganz unvermittelt vor die Aufgabe der Trennung
gestellt, so würde eine Vielheft kleiner Vereine entstehen, ein
grober Rest des Volkes würde ohne jede Kirche bleiben und
verwahrlosen. Wir wollen darum, so folgerte der Vor¬
tragende zum Schluß, eine Trennung von Kirche und Staat
nicht anstreben. — Den Abschluß der Tagung bildete eine
Bundesfeier auf dem Heidelberger Schloß.

** Verein für Sozialpolitik . Unter sehr starker Beteiligung
trat in Wien die Generalversammlung des Vereins n c
Sozialpolilik zusammen. Gehelmrat von Schmoller eröffnete
sie mit einer Ansprache, die in großen Zügen die Geschäfte
des Vereins bis zur Ge genwart schll derte.

Latbatns Öberlandflug.
Die Berliner Flugwoche hat an ihrem zweiten Tage

ein außergewöhnliches Ereignis gebracht. Der in voriger
Woche auf deni Tenipelhoser Felde vlehrfach aufgestiegeire



Aviatiker Hubert Latham flog Montag nachmittag 3 Uhr
26 Minuten auf dem Tempelhofer Feld auf und begab sich
in ununterbrochenem Fluge nach dem Flugfeld in
Johannisthal . Er durchmaß die 18 Kilometer lange
Strecke in etwa 120 Meter Höhe.

In Johannisthal wurde das aus Westen herannahende
elegante Luftfahrzeug mit ungeheurem Jubel empfangen.
Latham machte noch zwei Runden um den Flugplatz und
landete dann glatt . Er war der Gegenstand überwältigender
Ovationen . Für die 18 Kilometer und die zwei Runden
hat Latham nur 24 Minuien gebraucht.

Der erste Tag der Flugwoche, der Sonntag , hatte etwa
150 000 Menschen auf das Flugfeld bei Johannisthal
gelockt. Die Erwartungen der Menge wurden ziemlich
enttäuscht und man konnte genug Äußerungen der Un¬
zufriedenheit hören. Die Neugierigen, die nicht zu klein«
Eintrittsgelder bezahlt hatten, mußten bis gegen 5 Uhr
warten , obwohl der Beginn der Flugvorführungen um
1 Uhr angesetzt war . Endlich kam es zu einigen Versuchen
des belgischen Barons de Caters und des Chilenen Sanchez-
Beza mit ihren Zweideckern. De Caters kam nur auf
Augenblicke, Sanchez-Beza gar nicht vom Erdboden. Dafür
entschädigte aber einigermaßen der Kanalflieger Bleriot,
der mit seinem libellenartigen Eindecker leicht und graziös
das Feld wiederholt umkreiste. Er war der bejubelte Held
des Tages . Bei einem Versuch seines Schülers Leblane
mit dem gleichen Apparat stürzte der Flieger nach einer
halben Runde, doch kamen Führer und Maschine ohne
Schaden davon. Für die nächsten Tage erwarttt num
gröbere Flüge . _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 28 . September. 1

Sonnenaufgang 668 | Monduntergang 6“ sy.
Sonnenuntergang 5« || Moudaufgang 6" N.

1815 Maler Andreas Achenbach in Kaflel geb. — 1899 Maler
«wvanni Segantini gest. — 1962 Schriftsteller Emile Zola ia
Paris gest. _

□ Gegen die Einschleppung der Eholera hat die Reichs-
^gierung neuerdings umfassende Schutzmaßregelngetroffen.
Eine allgemeine Überraschung des Schiffahrts- und Flößerei-
Verkehrs wird eingerichtet. Stromüberwachungsstellen sind
«richtet worden: am Memelfluh bei Schmalleninaken, Tilsit,
Nuß und Lapienen, an der Weichsel bei Schillno. Thorn und
Schund und an der Oder bei Wollin, Swinemünde, ücker¬
munde. Kratzwieck, Stettin . Piepeniverder, Podejuch und
Gartz. Außerdem findet mit Rücksicht auf die anscheinend im
Rückgang begriffene Cholera in Holland eine gesundheitlich«
Überwachung der auf dem Rhein aus Holland kommenden
Flchrzeuge bei Emmerich statt. Es darf angenommen werden,
daß es gelingen wird, etwaige weitere Cholera-Einschleppungen
IN .Gebiet des Deutschen Reiches in kürzester Frist un¬
schädlich zu machen. Jedenfalls braucht die Furcht vor der
unheimlichen Krankheit uns nicht zu ängstigen. Weih man
doch heute an ledem Orte, welche Schritte zu unternehmen
sind, um einen einzelnen eingeschleppten Fall sachgemäß zu
behandeln und zu isolieren. Schiverlich wird es bei den
allerorts durchgeführten Vorbeugungsmahregelnjemals wieder
zu einem gröberen Einbruch der Seuche kommen.

* R e kr u t e n e i n st e ll u n g. In wenigen Tagen
müssen die Rekruten bei ihren Truppenteilen eintreffen.
Es sei daher darauf hingewiesen, daß diejenigen , gegen
welche ein Gerichtsverfahren schwebt, verpflichtet sind,
vor ihrer Einstellung der Militärbehörde davon Mitteilung
zu machen. Sie werden eventuell nicht eher eingestellt,
als bis die Strafsache einschließlich Strafvollstreckung,
erledigt ist. Unterlassen sie die Anzeige, so werden sie
bei einer Verurteilung behufs Verbüßung der Strafe
wieder entlassen, ungeachtet dessen, wie lange sie bereits
dienten . Im nächsten Jahx werden sie dann erneut
ausgehoben , ohne daß die vergangene Dienstzeit ange¬
rechnet wird.

Breitscheid (Westerwald ), 25. September . Ein unter¬
irdisches Gewässer ist der Erdbach im Dillkreise. Dieses

merkwürdige Gewässer versinkt in der Nähe unseres
Dorfes zwischen Kalksteinfelsen in den Untergrund und
tritt bei dem Dorfe Erdbach , im sogen. „Wasserloch"
wieder zutage . Der unterirdische Lauf hat eine Länge
von zwei Kilometern und auf der Strecke ein Gefälle
von 100 Metern . Durch Versuche mit Häcksel, Federn und
Farbstoffen , die man deni Wasser vor Eintritt in die Erde
mitgab , hat man fesigestellt, daß die Stoffe 5 Stunden
Zeit gebrauchen, bis sie bei Erdbach austreten . Man
schließt daraus , daß das Waffer im Erdinnern . große
Umwege macht, bis es sein Ziel erreicht.

Nassau, 25, September . Gestern gegen abend zogen
schwere Gewitter über die hiesige Gegend . Nachdem
nahm man zwischen 7 und 8 Uhr starken Feuerschein am
Firmament nach Süden zu wahr . Nach hierher gelang¬
ten Nachrichten schlug der Blitz in Bettendorf und Hun¬
zel ein. In Bettendorf brannte die Scheune des Bürger¬
meisters Kröck und eine Nachbaischeune nieder . In Hun¬
zel wurde ein Haus nebst zwei Scheunen und Stallung
ein Raub der Flammen . In den vollqefüllten Scheunen
hatte das Feuer reichliche Nahrung , sodaß es um 3 Uhr
heute früh noch in Hunzel brannte . Leider ist auch ein
Unfall zu verzeichnen, indem durch eine eiustürzende Wand
beim Brande in Hunzel ein Mann aus Miehlen einen
Beinbruch erlitt.

' Frankfurt, 27. September . Gestern nachmittag
unternahm der Parieval -Ballon nach seiner kürzlich
in der Halle erlittenen Havarie wieder die erste Fahrt,
die u . a. Baron Bleichröder -Berlin , Oberingenieur Dürr
von der Zeppelin -Gesellschaft und General Nieder mit¬
machten. Der Flug ging über den Taunus nach Hom¬
burg und Preungesheim , das zweimal umkreist wurde.
Mit dem Besuch von Preungesheim hat es eine beson¬
dere Bewandtnis . Einige Insassen der Strafanstalt
hatten an den Führer des Parseval -Ballon , Oberleutnant
Stelling , eine Kollektivbitte in poetischer Form gelangen
lassen, in der sie herzlichst uin den Besuch des Ballons
buten . Dieser Bitte wurde gestern entsprochen. — Der
Clouth -Ballon , der einen Motordefekt erlitt , und dann
eine Waldlandung in Walldorf machte, wird von dort
direkt zur Reparatur nach Köln in die Cloutsche Fabrik
geschickt. Die Reparaturen werden einige Tage in Anspruch
nehmen . Der Ballon kommt dann wieder zur Jla.

Gießen, 25. September . Laut Verfügung Großh . Mi¬
nisteriums des Innern an Großh . Landes -Universität
zu Gießen tritt vom 1. Oktober 1909 ab über die Pflege¬
geldsätze in den Universitäts -Kliniken ein neuer Tarif in
Kraft . Der tägliche Pflegegeldsatz beträgt in der Uni¬
versitäts -Klinik voni genannten Tage ab in HI . Klasse
(niedrigste Klasse) 1,75 Mk. bis 2,50 Mk. und zwar
werden bis auf Weiteres erhoben : für Kinder bis zu
10 Jahren 1,75 Mk., für Kassentranke und Selbstzahler
2 Mk., für Gutachtenkranke und für Mitglieder von Be¬
rufsgenossenschaften 2.50 Mk. Ferner kommen für die
Kranken der III . Klasse je nach den Umständen Pflegegeld¬
zuschläge für Verbandzeug , medico-mechanische Behandlung,
Röntgenbestrahlung , kostspielige Medikamente und dergl.
zur Erhebung.

Kurze Nachrichten. Die warme Witterung in den
letzten Tagen hat die Erntearbeiten im oberen Wester¬
wald recht gefördert . Der auf den Feldern stehende
Hafer , der bereits auszuwachsen begann , ist nunmehr
fast ganz eingefahren ; ebenso geht die Grummeternte,
die recht reichlich ausfällt , ihrem Ende entgegen . —
In Unterliederbach  fiel beim Spielen ein zehn¬
jähriges Mädchen so unglücklich von einer Mauer , daß
ihm vom Zaun eine Latte in den Unterleib drang . Das

schwer verletzte Kind wurde sogleich ins
nach Höchst gebracht, wo sofort eine Operation r*
Man hofft das Leben des Kindes zu rettend
Rheinische Schwemmstein -Syndikat beruft M I
Oktober nach Neuwied  eine Gesellschafts-VerM
ein. Auf der Tagesordnung steht u. a. der
lösung des Syndikates . — Vor einigen Tagen ' '
zwei „Schwestern " in der Kleidung von ba
Schwestern in Bingerbrück  Geld . Dann an
sie sich in dem dortigen Klösterchen ein und
Schwestern machte auch eine Wallfahrt nach
mit , während die andere zu Hause blieb.
Schwestern sind nun festgenommen worden da^
ausstellte , da es sich hier laut „Kl. Pr ." üm
paar , Mann und Frau handelte , die sich zur
von Schwindeleien in die Ordenstracht gefte
und tatsächlich auch ErfolgeUdamit erzielten
Gönnern  stießen zwei Motorradfahrer
Die Fahrzeuge prallten mit fürchterlicher Wucht"au
ander und gingen in Trümmer . Der eine Fahrer
wie leblos in ein Wirtshaus gebracht, wo der
mehrere Rippenbrüche feststellte, der andere blieb
äußerliche Verletzungen.

]Vab und fern.
O Tie Sehschärfe der Schulkinder . Recht Beb«

Resultate hat eine Prüfung der Sehschärfe der L'
Schulkinder ergeben. Es hat sich herausgestellt, daß
die Sehkraft der Schüler nach den oberen Klassen bin
verschlechtert. So besitzen nur noch 73 Prozent der
Klasse die volle Sehschärfe, während beim Eintritt in
Schule 88 Prozent ihre volle Sehkraft haben. Am
der Schulzeit sind also 27 Prozent der Kinder nicht
im Besitze der vollen Sehkraft . Die Schuld an den
dorbenen Augen haben vor allen Dingen Lesen
Schreiben, einschließlich Atlaslesen und schriftliches"
Bei den Mädchen kämen noch die weiblichen Hand
hinzu. Es wird nun vorgeschlagen, die Schüler ni
auf liniiertes Papier , sondern auf Papier ohne
mittels Linienblattes schreiben zu lassen, weil der
dadurch nicht gezwungen wird , unter die Feder zu
um so die Linie bis zuletzt erblicken zu können. Da
sich hier um die möglichste Erhaltung des Au-E
der schönsten Gabe des Menschen, handelt, so tut
dringend not. Arzte und Pädagogen , die vereint
Verwüstung der Sehkraft in den Schulen ankämpfen,
im Interesse unserer Kinder diesen Vorschlag einer
Prüfung unterziehen.

0  Botts - und Jngendspiele . Im preußischen
geordnetenhause trat eine Anzahl matzgebender Perfl
ketten aus verschiedenenTeilen Deutschlands zu einer
Zentralausschuß für Volk- und Jugendspiele ein
Konferenz zusammen, um die Frage der stärkeren
ziehung der Hochschuljugendzu Turnen , Spiel und
heitsförderndem Sport in Beratung zu ziehen,
einigte sich auf Grund der jetzt an einzelnen Ho
vorliegenden guten Erfahrungen zu einer Reihe von
gemeinen Maßnahnren . _

0  Magnetische Störungen im Welttelegraphenv ‘
Infolge eines starken Polarlichts in Verbindung mit
gegenwärtig in Erscheinung getretenen Sonnensiecken
eine starke erdmagnetische Erschütterung beobachtet
die im Telegraphenverkehr der ganzen Welt er
Störungen verursacht hat. Irl England war der
Kabeldienst nach dem Kontinent , Südafrika und
unterbrochen. Die magnetischen Erdstörungen M
Nord- und Mitteleuropa und in Südamerika
worden.

O Unterschlagungen am Dresdener Hoftheater.
einer Neoision in der Platen -Stiftung des Dr'
Hostheaters ist festgestellt worden, daß ungefähr
Mark veruntreut sein müssen. Aus dieser Kaffe

Ruffifcbe Volkslanger.
kl.  Petersburg , im September.

Unsere Polizei hat die Absicht kundgegeben, gegen den
übermäßigen Lärm auf den Höfen der Häuser einzuschreiten.
Wahrscheinlichwird es bei der Absicht bleiben, die mög¬
licherweise durch irgend eine hochstehende Persönlichkeit
wachgerufen wurde. Denn es ist nicht leicht, gegen die
herrschenden Unsitten anzukämpfen.

Häuser, in denen Ruhe herrscht, und Hausbesitzer, die
für Ruhe sorgen, sind rar wie Sonnentage im November.

Gewöhnlich ist es so, daß der Hausbesitzer sich um
sein Haus gar nicht kümmert und die Verwaltung einem
ungehobelten Menschen überläßt , der wieder den ganzen
Betrieb einem der Paschas Petersburgs , einem fett-
wanstigen Oberhausknechte, übergibt. In diesen Häusern
geht alles drunter und drüber, und auf ihren Höfen
herrscht ein Lärm, daß Gott erbarm. Die Kinder kreischen
beim Spielen im Sande , die Küchenweiber zetern aus
vollem Halse, die Waschweiber johlen, die „Arbeiter'
halten das Gröhlen für Arbeiten. Dazwischen Ausrufer,
die in allen Stimmlagen ihre Waren anpreisen, und dann
die Kirchenbettler! Kurz : es vergeht kein Augenblick ohne
„Gesang". Man stumpft ab, man überhört alles, aber
bisweilen geht es doch auf die Nerven. Ist man bei
guter Laune, so leiht man den Stimmitteloergeudern
bisweilen doch ein Ohr , und muß dann gar nicht
selten feststellen, daß manche von diesen ein-
geschienen Stimmen eine prächtige Zukunft hätten
haben können. Es ist bedauerlich, was da an
Stimmenmaterial verloren geht; einige gründliche Schulung,
und zum Hysterischen neigende Damen und eigenartig
veranlagte Herren küssen dem ehemaligen Hofradaumacher
und jetzigen Opernstern die Hände, die Füße . . . . Wieviel
Talente bleiben da unentdeckt! Mit den älteren wandernden
Musikanten ist schon nichts mehr anzufangen. Aber da
kommen Knaben und Mädchen, die bisweilen grauenhaft
falsch singen, jedoch Sttmmkräfte haben, die bei den un¬
entwickelten Geschöpfen geradezu phänomenal scheinen, und
die bisweilen so richtig und rein ansetzen, daß man sie
lieber hört als eine vertrunkene Divastimme im Variätö.
Doch Mäcen finden sich heute nicht, es sei denn in den
Chantants , wo sie ihre überflüssigen Geldmittel gerade
jenen DivaS »uwenden. Von eineni gesellschaftlichen oder

staatlichen Institut , an die man die kleinen Hofsänger
dirigieren könnte, kann man trotz der unzähligen Wohl¬
tätigkeitsvereine natürlich nicht reden. Die in Papier
gewickelten Kopeken fliegen aus den Fenstern auf das
Hofpflaster; der Sänger sammelt die Gaben, kauft sich
Naschwerk oder Papieros , erkältet sich, wird krank, und
der Unternehmer, der ihn auf den Bettelerwerb sendet,
prügelt ihn, wenn er zu wenig nach Hause bringt.

Auf der Sttaße und an öffentlichen Orten überhaupt
find die Bettler und Hausierer viel schweigsamer, zudring¬
licher, frech, aber nicht laut . Denn die Polizei ist meist
in der Nähe und läßt sie nicht schreien. Eine Ausnahme
bilden die finnländischen Schtschitow-Dampfer , wenn man
sie zu den öffentlichen Orten rechnen kann. Kaum fährt
einer der Dampfer ab, so ertönt in irgend einer Ecke ein
Musikinstrument, dann eine Kindersttmme, und höchst
amüsiert lauscht das Publikum . Dann wird eingesammelt.
Unsere Bettler finden fast bei jedem eine offene Börse,
zumal wenn sie irgend eine Gegenleistung geboten haben.
Dieses Musizieren ist ein Unfug, aber man läßt die Kinder
gewähren, wie man ja auch nichts gegen die erwachsenen
Bettler tut , ' je sich neben einen setzen und einem eine
ganze Leide .geschichte erzählen, dabei aber vom Schnapse
schweigen, nach dem sie unerttäglich duften. Ein Unfug
aber, der auf den finnländischen Dampfern geduldet wird,
darf nicht unerwähnt bleiben: Auf den zwischen der
Admiralität und dem Börsenkai verkehrenden „Finnländern"
tritt ein etwa achtjähriges Mädchen in dürftigem Kleidchen
vor die meist den einfachen Klaffen angehörenden Passagiere
und singt mit einer dünnen, aber völlig heiseren und
häßlichen Stimme ein Lied. Trotzdem bemächtigt sich der
einfachen Leute im Dampfer eine Bewegung ; alle Hände
greifen in die Taschen, und ftech fordert die Kleine von
einem jeden ihren Beittag ; sie bittet nicht, sie ist genau
instruiert : auch die leichtfertigen Antworten , die der Kinder¬
mund lachend gibt, find nicht eigene Erfindung . Der
gewiffenlose Mensch, der das Kind anstiftet, hat deu
Nutzen davon. _

Vermischtes.
Ei « schwedischer General als Hellseher. Nach genauen

Aufzeichnungen einer Krankenschwester, die erst jetzt der
Öffentlichkeit zugänglich gemacht worden sind, hat der
schwedische General Biürlin in Stockholm während einer

Krankheit vle Ermordung veS Generals « eamcnn
gesagt. General Björlin lag in Varberg Kant ba:
in derselben Nacht, in der sein Freund. Genera!(
ln Stockholm ermordet wurde, sah Björlin im 1
ganze Mordszene. Er sing mit einem Male an, den
des Generals Beckmann zu nennen, und er rief hier
mals. daß General Beckmann in Lebensgefahr fest
11 Uhr nachts erreichte die Nervosität ihren v
Plötzlich rief er: „Schwester, hören Sie , wie die
knallen?" Als die Krankenpflegerinihn zu beruhige»
wurde er heftig und rief: „Sehen Sie denn nicht den
rauch? Ich sah, wie Beckmann erschossen wurde. -7
Sie nicht, wie sein Blut auf der Straße fließt? Die
Nacht verbrachte General Björlin in demselben
größter Erregung, und erst um 6 Uhr früh schnei. e-
Als er aufwachte, war er wieder völlig klar und zurew«
Whig, zur Krankenpflegerinaber sagte er: „Sie solle»
General Beckmann haben sie erschaffen!" Um 9 uo
kam die Morgenzeitung. Der General verlangte siei»i~
iehen und stellte die Wahrheit seiner Prophezeiungm

© Zum Streit um den Nordpol . Während öH*
in Amerika die Kiste mit den Dokumenten Cooks
die der Jäger Whitney von Cook in Annotok erhm
die nun bald in Amerika eintreffen sollte, kommt em.
gramm mit der Nachricht, daß Whitney diese
Beweisstücke unter einem Felsen in Etah 3!-- .
mußte, weil Peary nicht dulden wollte, daß rrgeim
Cook gehöriges Stück an Bord des „Roosevelt
wird also eine neue Expedition in die Polgegeno^
nommen werden müssen, um Beweise für die Polem̂ -
zu finden. Inzwischen muß außer Cooks Ben« .
Zeugnis Whitneys genügen, der Cook auf der 3-
mit seinen beiden Eskimos traf und von ihm
entdeckung mit allen Einzelheiten erzählen
mußte ihm aber versprechen, Peary davon nichts 3**

- In Wien wrette sich
otadtbahnhof eine sonderbare Szene ab. 3n
Vagen fuhren tief verschleierte Frauen, und am den M
wcken saßen Neger in goldstrotzenden Uniformen-«
teger wurden auf Verlangen der türkischen Bot,wm-A
ulten , weil sie türkische Offiziersuniformen trugen- ,
verbreitete sich das Gerücht, daß diese Frauen aus « «
aaligcn Harem des Exsultans stammten. Schlst'vu^
ich heraus, daß das Ganze ein Reklametrick eines
Sanetetheaters war. das diese Türkinnen für Scva»>̂
ngugiert bat.
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'tirett und Waisen kc5 Personals tt-re Pensionen,
ten scheint die Verwaltung der Kasse im argen

ji"geu. Der jetzige Vermalter der Stiftung ist der
^Hg inspeltor Karl Rumbiegel, doch sollen die Ver-
Mingeu bereits unter seinem Vorgänger im wesent-

b, begangen worden sein.
o,,r de» Tianrantenunterschlagnngen in Südwest-

Bei der Verhaftung des Chemikers Heim in
l tj.n wurden nicht nur Diainanten gefunden, sondern
A Bücher und wichtige Briefe. Aus den letzteren ergab
v daß Heim und feine Genossen in Südwestafrika noch

groben Coup planten, der in der nächsten Zeit zu,
zführung gelangen sollte. Heim hatte nämlich irn
u von Südwestafrika in der Nähe des Kaplandez
^Diamantenfelder entdeckt. Probeschürfungen ergaben
-ige Resultate. Heim niachte entgegen den gesetzlichen
hriften von dieser Entdeckung der Diamantenregi«
Anzeige. Es war beschlossen worden, daß Heirn

•in Deutschland die gestohlenen Diamanten verkaufen
''fid) so größere Geldmittel verschaffen sollte. Dann

er nach Südwestafrika zurückkehren und mit seiner
„Men ganz insgeheim mit den Schürfungen auf der
-eckten Diamantenfeldern beginnen.

Explosion einer Pulvermühle. In Glasenbach bei
bürg ist die Strobelsche Pulvermühle in die Luft gr>

jl  In einem Umkreis von einer halben Stunde
den sämtliche Fenster zerttümmert. Wieviele Personen

Katastrophe ums Leben gekommen sind, konnte noch
festgestellt werden.
Die Hudson-Fulton-Feier. Aus Anlaß der Hudson¬

ion-Feier fand eine Illumination des Newyorker
'että statt, über die aus Newpork berichtet wird: Di«

nination verlief überaus glänzend. Ein feenhafte,
war es, als zahllose mit Tausenden und aber

lsenden elettrischen Lampen geschmückte Dainpfer um
,.tfo erleuchtete Kriegsschiffe fuhren. Gleichzeitig waren
lUfer taghell erleuchtet. Hunderte von Scheinwerfern

üeßen fortwährend ihr Licht erstrahlen. Farbige Raketen
explodierten ohne Unterbrechung. Ungeheure Menschen-

mgen schauten dem überwältigenden Schauspiel zu.
esonders prachtvoll waren, was noch erwähnt sei, die
Men Schiffe erleuchtet.
Die Wohnung in der Baumkrone . Der amerikanische

ilerD. Orrin Steinberger ist wahrscheinlich der einzige
iße, der jahrelang in einer Baumkrone gelebt hat. Diesen
tsamen Aufenthaltsort hat er sich selbst als Lungenkurort

'rieben, nachdem ihm bedeutende amerikanische Ärzte vor
über drei Jahren die Diagnose gestellt hatten, er
unfehlbar innerhalb eines halben Jahres seiner

lerfulofe erliegen. Steinbergers Wohnung in der Baum»
liegt in einem paradiesisch schönen Tale im südlichen

, dem Tal des Mac Ochsee-River , im Wipfel einer hohen
ie, die ziemlich frei steht und daher meilenweit sichtbar ist.
ürlich ist das „Haus " nicht allzu luxuriös eingerichtet,
ch rühmt Herr Steinberger ihm nach, daß er nirgends so

:geschlafen habe, wie dort in der frischen Waldlust auf
icm Lager von Blättern und Zweigen . Als Aufstieg zu
Wohnung dient eine Strickleiter; wer nicht klettern kann,
>, einen ziemlich primitiven Seilaufzug benutzen. Mit
bt preist Herr Steinberger die Wirksamkeitder Baumkur
l Lungenkranke, denn er hat an sich die denkbar günstigsten

hrungen gemacht. Bor 3 Jahren , bei Beginn der Kur,
er kaum 100 (engl.) Pfund ; innerhalb des ersten halben

'es nahm er um 50 Pfund zu, und heute wiegt er bei-
200 Pfund.

Ein eigenartiger Selbstmord . Der in Stambuhl wohn»
Krämer Arslan hat einen originellen Selbstmord
, Er legte sich nachts unter den öffentlichen Brunnen,

e sich das Auslaufrohr fest in den Mund , wurde aber
Vorübergehende, die einen Betrunkenen vor sich zu
glaubten, von dieser eigentümlichen Wafferkur fort-
Kaum waren die Leute verschwunden, als der hart-

e Selbstmörder das Manöver von neuem begann und,
aS Wasser mit solcher Energie in den Leib laufen ließ,

i er schließlich an Platzung eines Blutgefäßes und Stickfluß
leb.

Aus fünfzehn Jahre im voraus engagiert . Die amerl«
Bühnenkünstlerin Mrs . Burt Green, die unter dem
Miß Irene Franklin in den Vereinigten Staaten

«dichtete Lieder singt und den Ehrentitel „Die Königin
audevilles" genießt, hat mit einem Newyorker Tbeater-
«, Mr. Percy Williams vom Kolonialtheater , einen
arllgen Bühnenvertrag abgeschloffen. Danach ist ihre
~ * alte Tochter verpflichtet, im Kolonialtheater gegen
»age von 1200 Mark aufzutreten, sobald sie 16 Jabre
nen Tag alt ist.
e Kinderpolizei . In der Stadt «eouncil Bluffs in
besteht eine 250 Köpfe starke Kinderpolizeibrigade, die
r wacht, daß die Jugend sich auf den Straßen ge-
benimmt und keinen Unfug verübt. Diese Einrichtung,

>ch ausgezeichnet bewährt hat. ist auf folgende Weise
mden: An einem Feiertag wurde ein richtiger Straßen»

verhaftet, weil er sich den Spaß gemacht hatte,
litpattonen auf die Gleise der Straßenbahn zu legen,

ihn nun dafür ernstlich zu bestrafen, machte der
idirektor ihm den Vorschlag, in die Dienste der Polizei
m. um andere junge Übeltäter an ähnlichem Unfug

^-.mdern. Nicht durch Geld, sondern durch die Aussicht
Ruhm und Ehre verlockt, nahm der Junge das An«

an und wurde sofort mit einem Polizeistern ge»
Die Mär verbreitete sich bald, und am nächsten

umdrängten Hunderte von Jungen das Polizeibureau.
Me .ru Polizisten ernannt zu werden wünschten. Der
'ierüirektor richtete daraufhin die Kinderpolizeibrrgade

anzugehören eine besondere Ehre ist, deren aber nur
^us mit einer 1 a im Betragen teilhaftig werden

"ke'Cagee-Chromft.
Bremen, 27. Sept. Sonnabend abend würde die unver-
chte Klara Blach auf offener Srraße — in der verlängerten
sttraße— durch mehrere Schüsse in den Hinterkopf, ge-
' dann raubte der Täter eine Kassette mit 300—400 Mark
111 und entfloh.
Elbing, 27. Sept . Der zweite Bürgermeister teilte in

..« tadtoerordnetensitzung mit. daß sich der Oberbürger-
Geh. Regierungsrai Elditt, am 11. September ei>

. Mn habe. Die in der Stadt verbreiteten Gerüchte, wonach
M städtischen Verwaltung Unregelmäßigkeiten und Unter-
^Lungen vorgekommen sein sollen, seien unwahr,
Dresden , 27. Sept . Das in den Anlagen der Bürger»

stehende Marmordenkmal „Venus im Bade " wurde
' Aner stark ätzenden Säure übergossen.
.Diiiuchen, 27. Sept . Professor Anton Dohrn , der Be»
^°er und Leiter der zr alogischen Station in Neapel , ist

ganz kurzer Krankheit hier gestorben.
Effrn, 27. Sept. Zwei junge Leute von hier ertranken

Jwet  Ruhr , da ihr Kahn umschlug. Ein dritter Jnlasse
gerettet.

tw ®e**, 27. Sept . Laut amtlicher Feststellung im . Re»
"ssbezirk Arnsberg sind in letzter Zeit dreihundert FaNe

treten.

ver spinalen Ktnveriahniung zu verzeichnen. Professor Krause
aus Bonn verlängerte aus ministerielle Anordrrung seine
Hagener Tätigkeit.

Stockhoiin , 27. Sept . Hier und in der Umgegend wurde
ein prächtiges Nordlicht beobachtet. Wegen magnetischer
Störungen war der Telegraphen- und Telephondienst
zwischen Stockholm und anderen Städten Mitteischwedens
völlig unterbrochem _

Rede des Grafen Posadowsky-Wehner auf der öffentlichen
Hauptversammlung des Deutschen Vereins gegen den Miß¬
brauch geistiger Getränke in Nürnberg, 15. Septeniber 1909.

Schluß.
Wir haben uns bereits weite Kreise erobert, die unserer Bewe¬

gung Achtung zollen, namentlich in den Großstädten hat die Be¬
schränkung' des Alkoholgenusses in allen Kreisen der Gesellschaft
offenbare Fortschritte gemacht; weniger ist dies vielleicht der Fall
in der Provinz , wo es bisweilen an genügender geistiger Anregung
und an Gelegenheit zu erlaubten Zerstreuungen fehlt. Eine Persön¬
lichkeit, die berufsmäßig verpflichtet ist, öffentliche Versammlungen
in Berlin zu besuchen, sagte mir, daß man in früheren Jahrzehn¬
ten dort vielfach angeheiterte Personen getroffen hätte , während sich

solche Versammlungen meist in größter Nüchternheit, Ruhe und
rdnung vollzögen. Sehr viele unserer Mitbürger betrachten aber

leider nur unsere Bestrebungen; es sind das die Gleichgültigen, die
nach Dantes Göttlicher Komödie auf dem aschgrauen Rande des
Fegefeuers sitzen, jene geistig trägen Egoisten, die da glauben , daß
die Deutschen, seit sie eine Geschichte haben, trinkfeste Leute waren
und von dieser Leidenschaftnicht ablassen werden, so lange es eine
deutsche Geschichte gibt. Diese Gleichgültigen haben noch nicht die
Bedeutung unserer Bewegung für unser gesamtes Volksleben zu be¬
greifen vermocht. Sie haben noch nicht erkannt, daß die Mäßigkeits¬
bewegung nur ein untrennbarer Teil einer notwendigen und ver¬
nünftigen Sozialpolitik ist, d. h. jener großen Bewegung unserer
Tage, die bewußt dahin strebt, allen Kreisen unseres Volkes das
höchstmögliche Maß geistigen, sittlichen und körperlichen Wohlbefin¬
dens zu sichern. Einen mit bekannten Franzosen , mit dem ich ein¬
mal in Frankreich durch eine französische Provinzialstadt ging, wies
ich hin auf die ungewöhnich große Zahl von Cafes , in denen nian
weniger Kaffee wie höchst bedenkliche alkoholische Getränke zu ver¬
brauchen pflegte. Er antwortete mir : „Was wollen Sie ? Die Cafes
sind die Salons der kleinen Leute." Ich kann nicht leugnen, daß
diese Entschuldigung eine gewisse innere Berechtigung hat . Der Mann,
der aus dumpfiger Amtsstube oder aus lärniendeu und staubigen
Fabrikrüumen abends nach getaner Arbeit nach Hause kommt und
kein warmes gemütliches stilles Heim findet, wird nur zu leicht ver¬
sucht sei», im Wirtshaus Licht, Wärme und Gesellschaft zu suchen,
um die Mühen und Sorgen der Arbeit und vielleicht auch Familien¬
kummer für ein paar Stunden zu vergessen. Im Alkohol glaubt er
einen Sonnenstrahl vorübergehenden Glückes zu trinken. Es ergibt
sich hieraus , daß die Alkoholfrage ebenso eng mit der Wohnungs¬
frage zusannnenhängt wie mit den Fragen der Volksgesundheit und
der Kriininalität . Daß die Alkoholfrage nur ein Teil der sozialen
Frage überhaupt ist, kommt in unserem Vereine zum sichtbaren
Ausdruck, da sich hier Verwaltuugsbeamte , Juristen , Aerzte, Lehrer
und Sozialpolitiker zusammcngefunden haben/ offenbar, weil sie
enipfinden, daß diese Frage des Volkswohls. auch ihren Beruf ganz
besonders angeht. Unsere gefährlichsten Gegner sind indes nicht
die Gleichgültigen, sondern die, die unsere Bewegung verlachen
und ihr geradezu feindlich gegenüberstehen. Es sind die Kreise, die
Trinkfestigkeit für ein Zeichen der Männlichkeit halten . Obgleich ich
persönlich fast ganz enthaltsam bin, stehe ich grundsätzlich doch nur
auf dem Standpunkt der Mäßigkeitsbewegung. Ich gestehe deshalb
zu, daß der zulässige Alkoholgenuß ein verschiedener ist nach Beruf
und Beschäftigung. Wer seine Kräfte übt in frischer Luft, in körper¬
licher Arbeit, wird ohne Schaden für seine Gesundheit wahrschein¬
lich ein größeres Quantum Alkohol zu sich nehmen könne» wie ein Mann,
der ohne genügende Körperanstrengung in Fabrik, Handwerksstube
oder Amtsstube sein Leben dahin bringt. Die Mäßigkeit im Trink¬
genuß als solche ist aber ein Zeichen innerer Selbstsucht, die ihren
Einfluß auf die gesamte Persönlichkeit ausübt . Ich , meinesteils,
halte körperliche Gewandtheit und Kraft und vor allem einen festen,
selbständigen, i» sich abgeschlossenen Charakter für ein besseres Zei¬
chen der Männlichkeit wie die Gabe, die größte Masse Alkohol ohne
äußeres Zeichen der Trunkenbeit zu genießen oder, richtiger gesagt,
u vertilgen. Von Zeit zu Zeit lesen wir in den Zeitungen von
weikämpfen mit tragischein Ende, die schweres Leid über viele
amilien bringen. Liest man dann später die ^Verhandlungen des

Falles , so sagt man sich nur zu oft : „Es war doch nur eine be¬
trunkene Geschichte." Leider ist es unmöglich, eine umfassende Sta¬
tistik des ganzen Trinkerelendes aufzustelleu. Aber das steht fest,
daß ganze Familien und einzelne Individuen den Verlust ihres gan¬
zen Lebensglückesund ihrer Lebenskraft oft einem betrunkenen Au¬
genblick verdanken. Wir verschließen unser Hab und Gut , wir suchen
uns geben Gewalt und heimlichen Angriff zu schützen. In der Trun¬
kenheit, im Zustande der Handlungsunfähigkeit geben wir aber un¬
ser ganzes Schicksal dem Zufall « preis . Ibsens Drama „Die Ge¬
spenster" schildern in ergreifender Weise die Folgen des Lasters des
Trunkes auch am kommenden Geschlecht. Und auf dieses Laster fin¬
det auch die biblische Erfahrung vollste Anwendung , daß sich die
Sünden der Väter rächen an den Kindern bis ins dritte und vierte
Glied. Wir leben in einer Zeit , wo alles stilvoll sein soll. Ein ge¬
wiß schönes Streben nach künstlerischer, geschmackvoller Ausgestal¬
tung des täglichen Lebens und unserer Umgebung. Es gibt aber
Stilisten , die ihre Kleidung stilvoll gestalten wollen vom Hut bis
zum Stiefelabsatz und von der Klingel bis zur Kaminschaufel, die
aber auf die stilvolle Erscheinung ihrer eigenen werten Person, die
doch nach Gottes Ebenbild geschaffen ist, dank ihrer geringen Selbst¬
zucht im Genüsse herzlich wenig Wert legen. Hier findet Mirza Scha-
ffvs Wort Anwendung : „Auf jedes Gesichte steht seine Geschichte,
sein Hassen und Lieben deutlich geschrieben." Geschäftsmäßige Geg¬
ner unserer Bewegung sind natürlich auch die Schankwirte. Allen
Respekt! Schankwirte sind einflußreicheLeute. Sie kommen mit den
verschiedensten Kreisen der Bevölkerung in Berührung und spielen
auch bei Wahlen keine geringe Rolle. In England und Frankreich
haben Schankwirte schon Regierungen gestürzt. Und die englische
Regierung erfährt es bei ihrem neusten Entwurf eines Schankge¬
setzes welches dem Alkoholismus in Großbritannien wirksamer
steuern soll, zu ihrem Schaden, welchen Einfluß Schankwirte und
ihre Hintermänner zu üben pflegen. Ich glaube aber, es ist nicht
richtig wenn die Schankwirte eine verschärfte Schankgesetzgebung
bekämpfen. Wenn sich die Zahl der Schankwirte nicht weiter ver-
mehrte würde dies nicht nur ein Glück für unser Volk, sondern auch
für die Schankwirte selbst sein. Es ist zur Bekämpfung der Völlerer
in der Tat nützlich, wenn die vorhandenen Schankroirte ein ausrei-
chendes Einkommen haben und nicht durch die Rat veranlaßt wer¬
den in ungehöriger Weise ihre Gäste zum Trrnken anzuregen. Auch
für ' sie würde selbst ein Ausfall am Verbrauch alkohol,scher Ge-
tränke durch den schnellen Zuwachs an Bevölkerung bald ausgegli-
chen werden. Unsere Gegner können nicht leugnen, daß der Alkoho¬
lismus die Quelle des Unglücks für einzelne und ganze Fannllen,
da« die Zunahme nervöser und neurasthenischer Menschen geradezu
erschreckend ist, vielfach gewiß veranlaßt durch die Hast und die
wachsenden Ansprüche unseres unnaturgeinaßen modernen Lebens,-
vielfach aber auch Folge eigener Schuld oder erblicher Belastung.
Mir sagte einmal ein junger Beamter, es ist das em paar Jahr¬
zehnte her er könne in meinem Dienst nicht bleiben, weil er zu
viel arbeiten müßte. Ich erwiderte chm darauf , er möge einmal
ineiner Erfahrung vertrauen. Ich hatte viele Leute kenne» gelernt,
die sich zu tote gelebt hätten, aber kaum einen, der sich wirklich zu
tote aearbeitet habe. Unsere Gegner können ferner nichl den unge-
beuren Einfluß des Alkoholmißbrauches ans Verbrechertum und Irr-
sinn leugne,,. Zuchthäuser, Gefängnisse und Irrenhäuser liefern dafür
den traurige » und schlagendenBeweis. Sie können auch nicht den

Einfluß deS Alkoholisinus auf den Rückgang unserer Wehrfähig¬
keit bestreiten; es ist gewiß beunruhigend, daß unsere großen Städte
über 100000 Seelen, die ein Fünftel unsere Nekrutsut -ntiiigents
liefern sollten, nur ein Siebzehntel liefern. ro.- r wollen fein uv
Philistertum , wir wünschen ein lebenskräftiges und lebensfrohes
Volk. Aber die Lebensfreude beruht auf der Lebenskraft. Und d..
der Müßige oder Enthaltsame seine Lebenskraft länger erhalt wi>
der Unmäßige, das dürfte unbestreitbar sein. Deshalb rufen ivic auch
unseren Gegnern und ihrer Feindschaft zu, wie in jenem alten
Spruche über dein alten Rathausc : WaS inacht's ? Wir vertrete,, ein.
vernünftige und notwendige Forderung und werden fortfahrc » in
unserer Arbeit aus Liebe zu unserem Volke.

Gegenüber dem großen Kirchhofe Pore Lachaise in Paris de
fand sich ein Wirtshaus und befindet sich vielleicht noch init der
Inschrift : „0n est ici mieux qu 'en face ", „Man ist hier besser
aufgehoben wie da drüben." Und so möchte ich auch den Realisten
des Alkoholismus die warnende Versicherung erteilen : „Man ist
bei uns besser aufgehoben wie bei unseren Gegnern da drüben."

Hus dem GertchtsfaaU
§ Ein fünfzehnjähriger Raubmörder . In Böhmisch-Leipa

wurde der fünfzehnjährige Glasmacherlehrling Wanke weg .'-
meuchlerischen Raubmordes zu zwölf Jahren schweren Kerkers
verurteilt. Wanke hatte am 18. Juli ö. I . die Witwe Werner
in deren Geschäft mit einem Beil erschlagen, die Ladenkr-ise
beraubt und ein hinzukommendes zwölfjähriges Mädchen
ebenfalls niedergeschlagenund schwer verletzt.

8 Ein vierfacher Mörder und Brandstifter vor GrrickK.
Vor dem Schwurgericht des Landgerichts II Berlin. der. .. :
der Prozeß gegen den Feldarbeiler Gustav Ranrock. Er •.->
beschuldigt, im Mai d. I . seine Eheftau erwürgt und dann,
um die Tat zu verdecken, die Wohnung in Brand ge Wt zr
haben, wodurch seine drei Kinder den Erstickungr d .
Der Angeklagte, der seit dem Jahre' 1904 verheiratet war, in
ein arbeitsscheuer, roher Bursche, der feine Frau und seine
Kinder ständig schwer mißhandelte und sogar schon früher
einmal den auerdings mißlungenen Versuch gemacht hatte,
seine Familie mit Leuchtgas zu vergiften. Er bat seine
Taten vor den, Untersuchungsrichter eingesianden. bestritt aber
in der Verhandlung , die Tai mit Überlegung ausgeführt zu
haben. Raurock war nach der Tut zu seinem Stiefvater ge¬
flohen und »ahm Dienste auf dessen Zille, wo er auch. ver¬
haftet wurde. Als Raurock bei seinem Stiefvater eiuiraf, fragte ihn
seine Mutter, wie es Berta , seiner Ehefrau, gehe. Aaurock ant¬
wortete darauf: „Die hat mächtig geflennt, als ich wegfuhr, der
Abschied ist ihr sehr schwer geworden !" Der Angeklagte aß dann
mit gutem Appetit und ging dann am Abend angeln . Ans
eine Frage des Vorsitzenden, ob er denn gar reine Reue
empfunden und sich über seine furchtbare Tat Gedanken ge¬
macht habe, antwortete der Angeklagte seelenruhig: „Nein,
ich habe nicht meyr daran gedacht." Nach der Vernehmung
des Angeklagten wurde in die Beweisaufnahme eingetretew

Vom Tukunftsbetrieb
m äer Landwtfcbaft.

Begeisterte Automobilschwärmer hört man sagen : Dem
Automobil gehört die Zukunft der Landwirtschaft. Viele
Stadlmenschen , die alle landwiruchastlichen Dinge nur aus
ihrer Schulweisheit heraus beurteilen, aber ohne eine
Ahnung von der Praxis , können es überhaupt nicht be»
greifen , warum sich das Automobil im Landwirtschafts¬
betriebe so langsam einführt, wo doch nach ihrer Auffassung
das Automobil den „modernen Fortschritt" vorstellt . Zumal
jetzt denjenigen Landwirten , die ihre Lastkraftwagen für
den Kriegsfall zur Verfügung der Heeresverwaltung stellen,
eine sehr bedeutende Beihilfe seitens des Kriegsministeriums
geleistet wird , die tattächlich manchem größeren Landivirte
die Anschaffung eines Lastkraftwagens sehr erleichtert.
Aber auch von fachmännischer Seite hört man starke
Enipfehlungen des landwirtschaftlichen Automobils . So
hat ein praktticher Landwirt in der „Zeitschrift des Mittel¬
europäischen Motorwagenvereins " darauf hingewiesen , daß
die Zugtiere den kostspieligsten Teil der landwirtschaft»
licheu Betriebstechnik bilden ; jfie bedürfen geräumige

Lastautomobil.

Stallungen , etwa ein Drittel des Flächenraumes der
Wirtschaftsgebäude wird von den Ausspannungstieren ein¬
genommen . Sie nehmen für ihre Wartung zahlreiche
Arbeitskräfte in Anspruch — Reinigen , Putzen, Füttern.
Einstreuen , Ausmisten — und für die Beschaffung und Zu¬
bereitung des Futters : für den Anbau der Futtermittel
mutz eine oerhältnismätzig grotze Bvdenfläche hergegeben
werden , und das Ernten , wie auch die maschinelle Zer¬
kleinerung der Futtermittel usw. verlangt einen erheblichen
Aufwand an Zeit und Kräften. Dazu kommt, daß das tu
den Zugtieren steckende Kapital nicht das ganze Jahr hin»
durch nutzbringend angelegt werden kann, sondern eine
lange Zeit hindurch ruht und Zinsen ftißt , und so will
dieser prattische Landwirt und Automobilfteund genau be¬
rechnen können, daß die lebende Pferdekrast dem Landivirt
viel teurer zu stehen kommt, als ihm die maschinelle zu
stehen käme. „Warum also zögert der Landwirt , die
billigere maschinelle Arbettskrast in seinen Betrieb ein-
zufübren ?"

Nun , das Zögern hat seinen guten Grund . Es gibt
wohl keinen Landwirk, der heute noch ein Pferd im Stalle
hätte , wenn die oben aufgestellte Behauptung des begeisterten
Butomobilfreundes sich als richtig erwiese. Der einst¬
weilen noch sehr hohe Anschaffungspreis für Automobile
ist nicht so sehr ein Berhinderungsgrund . Denn einnial
paßt sich ja — wie wir alle es beim Fahrrad miterlebt
haben — die Industrie der Nachfrage an und vermag zu
billigen Preisen zu liefem , sobald sich der Massenbedarf
äußert . Ferner aber könnte, wie heute schon bei Dresch¬
maschinen und vielem anderen, für den weniger kavitals»
kräftigen einzelnen die leistungsfähigere Genossenschaft
eintreten . Welche Aussichten sich da einmal für die land¬
wirtschaftliche Ausnutzung der Autoniobilkraft ergeben,
zeigen unsere beiden Bilder . Das erste ist ein Last-
automoditzug , der imstande ist, bis l0 000 Kilogramm auf
einmal zu befördern, und der eine Höchstgeschwindigkeit
von 12 Ktlouieter in der Stunde besitzt. Sein Anschaffungs¬
preis ^ beträgt 20 000 Mark. Es bedarf keiner weiteren
Ausführung , was unter Umständen ein solcher Last-
automobilzng für eine Gegend, deren wirtschaftliche Er¬
schließung durch ein Netz von Kleinbahnen uuu und ninrnier
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zu erwarten ist, zu leisten imstande lem tonnte . tsvenio«
wenig bedarf die zweite Abbildung, die einen Automobil»
milchwagen oorstellt. nach der ideellen Seite bin e.ner
Empfehlung . Man vergegenwärtige sich nur . was es für
den Milchabfah von 40—50 Kilometer von einer Girß-
stccht belesenen Dörfern ohne Bahnverbindung bedeutet,
wenn sie ihre Milch in 2—2'/2 Stunden nach der Stadt
führen könnten. Bei der Leistungsfähigkeit eines solchen
Wagens scheint die notwendige Anlagesumme von 10 000
Mark nicht zu hoch: in sehr vielen Fällen müßte sie die
Zahl der Beteiligten unbedingt rentabel machen. Der
Milchwagen kann überdies durch einen einfachen Wechsel
des Kastens auch zur Personenbeförderung benutzt werden,
und auch das müßte in manchen Gegenden ein Anreiz zur
Einführung sein.

In vielen anderen Fällen liegt der Vorteil des land¬
wirtschaftlichen Automobilbetriebes ebenfalls auf der Hand.

Automobil-Milchwagen.

Und es ist auch nicht daran zu zweifeln , bah im ZukunftS
betriebe der deutschen Landwirtschaft tatsächlich dass
Automobil eine große Rolle spielen wird , eine größere,
als manche sich vielleicht beute träumen lassen. Nur darf
man nicht erwarten , daß das allzu schnell eintreten wird,
und niemand darf den deutschen Landwirt als rückständig
schelten, wenn er sich auch gegenüber diesem Teile der
technischen Betriebsentwicklung Zeit läßt und sichere Er¬
gebnisse abwartet . Wenn irgendwo, so find in der Land¬
wirtschaft Überstürzung und nervöses Herumexperimentieren
nicht am Platze. Besonders der kleine und mittlere Land¬
wirt kann keine Geldsummen zu Versuchen mit einer noch
unerprobten Sache anwenden, sondern hier muß der Groß¬
betrieb als Pionier oorangehen. Der heuttge Stand der
landwirtschaftlichen Nutzautomobile gibt, ohne daß dadurch
ihr sicherer zukünftiger Wert beeinträchttgt wird , der
zögernden Zurückhaltung der Landwirtschaft durchaus recht.
Denn die Deutsche LandwirtschaftSgeseüschaft hat nach vor»

sichtig« und vorurteilslosester Prüfung ihr Urteil über
bas landwirttchaftliche Kraftautomobll in seiner gegen-
wärtigen Entwicklungsstufe dahin zusammengefaßt : Das-
selbe kann zwar nicht unter allen Umständen mit dem
Pfockchetrieo in erfolgreichen Wettbewerb treten. Wo bl
ab« ist das der Fall , wenn folgende Vorbedingungen er-
füD werden : 1. Hinreichende Transportausgaben mit
möglichst fortwährender Ausnutzung der Maschine : 2. Ein¬
richtungen für schnelle» Auf - und Abladen mit möglichst
geringem Zeitverlust ; 8. gute sachgemäße Behandlung der
Maschine durch absolut sachverständiges, fachmännisches
Personal ; 4. gute Straßen , die durch die Lasttahrzeuge
nicht merklich angegriffen werden : 5. muß der Betriebsstoff
möglichst nicht Benzin , sondern MotorspirituS sein, und
dieser darf dauernd nicht mehr als IS Pfennig , keinesfalls
über 20 Pfennig kosten. Nur beim Zusammenwirken dieser
fünf Bedingungen ist heute schon das Lastautomobil für
die landwirtschaftliche Praxis zu empfehlen . DaS ist der
heuttge Stand der Dinge , und auch der begeisterte Fort¬
schrittsfreund kann angesichts dieser Tattachen nicht leugnen,
daß fftt die große Mehrzahl der Landwirte die Losung
lauten muß : Wwartenl Vorerst hat die Technik noch das
Wort und soll »eigen, was sie kann.

Wandels Zeitung.
Berlin , 27. Sept . (Produktenbörse .) Der heutigk

Marll verlief in sehr fester Haltung bei wesentlich gesteigerten
Preisen. Infolge der Knappheit an andienungsfähiger Ware
erfuhren die Preise für den laufenden Monat bei Weizen
eine Steigerung um ca. 3°/, Mark, bei Roggen um cirko
23it Mark . Die späteren Termine waren um ca. 3 bis 2' ..
um respektive21/,—2 Mark gesteigert. Der Umsatz gestaltete
sich wesentlich lebhafter als in den letzten Tagen. Am Hafer-
markte erfuhren die Lokonotierungen eine Erniäßigung. Der
Absatz gestaltete sich schleppend, das Angebot übersteigt immer
noch den Bedarf. Mais batte lebhaftes Geschäft. Mehl er¬
fuhr eine Erhöhung der Forderungen. Am Rübölmarkte war
die Stimnrung fester. An der Mittagsbörse wurden notiert:
Weizen inländischer 211—212 ab Barm. September 216,56
bis 217, Oktober 213,50- 213- 214- 215 75, Dezember 212,75
bis 213,50—213,25, Mai 215- 214.75- 215,50- 215, Roggen,
inländischer 171, September 175,50—176,75—176,25, Oktober
173- 172,50- 173- 173,25, Dezember 172,75- 172.50- 173 bis
171.75- 172,25. Mai 176.50- 176,75- 176,25 Hafer Oktober
155.75- 155,50, Dezember 155. Weizenmehl 00 27—30,75.
Roggemnehl 0 und 1 21,20—23,30. Riiböl Oktober 52,9 bis
53,1—53. Dezember 53,3 Geld, Mai ötz.4 Mark Geld.

Berlin , 25. Septr . (Städtischer Schlachtviedm »̂
Amtlicher Bericht. Es standen zum Verkauf: «.st
soarunter 135/ Dulten. 2052 Ochsen, 787 Kühe und
1181 Kälber, 11048 Schafe, 10 626 Schweine
wurden (für 50 Kg. Schlachtgewicht in MarkA
Rinder : Ochsen : g) vollflcischige. ausgcmästete «
Schiachtwertes. höchstens6 Jabre alt 73- 79; b)hinge
nicht ausgemäsiete und ältere ausgemost-he 65- 70-
genährte junge, gut genährte ältere 56- bä ; d) gering oeaU
jeden Alters52 - 55. Bullen : a) vollfleischige. ausoen̂ A
höchstenScklacktwertes67—70: b) vollfleischige, jüngere
c) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere erJ
d) gering genährte 51—54. — Färsen und Kühe- »tT*
fleischige, ausgemästete Färsen höchsten Schlachtwertes Rfi
b) vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schlachtm»
dis zu 7 Ja , ren 62—65: c) ältere ausgemästete Kübe
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen «
d) mäßig genährte Kühe und Färsen 52—55; e) gerb,
nährte Kühe und Färsen 47—51: f) gering genähries
oieh(Fresser) 40—50. — Kälber : a) Doppellender feiner!!
bis 105: b) feinüe Mast (Vollm.-Mast) und beste So 1
76—85; c) mittlere Mast- und gute Saugkälber ,
d) geringe Saugkälber 54—65. — Schafe : a) Musst,
und jüngere Atasthammel80—83: d) ältere Masthammel?
c) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzschaseji
d) Marschschafe und Niederungsschafe— — Sss
(Lg. = Lebendgewicht, 8g. = Schlachtgewicht): a) Fen
über 3 Ztr . Lg. 61. 8g. 76; d) vollfleischige der fei
Raffen und deren Kreuzungen über 3'/- Ztr. Lg. i
Sg. 74—75; c) vollfleischige der feineren Rasten un'
Kreuzungen bis 2' /t Ztr . Lg. 57—59, Sg. 71—74; d)
Schweine Lg. 55—58, Sg. 68—72; e) gering en.
Schweine Lg. 62—55, Sg. 66—68; f) Sauen Lg.
Sg. 66—69 Mark.

Das Rindergeschäft entwickelte sich langsam und
läßt erheblichen Qberstand. Der Kälberhandel gestaltetes
ruhig: es wird kaum ganz geräumt. Ganz schweref
blieben vernachlässigt. Bei den Schafen war der Ges_
gang glatt : in geringer Ware ruhig, bei dieser wird
ausoerkauft. Der Schweinemarkt verlies schleppend und
tä bleibt Überstanb- —

Otffentlicbtr Oltmrdititft.
Dienststelle Weilbnrg.  Landwirtschafts

Wetteraussichteu für Mittwoch, den 29. September
Zeitweise heiter, etwas wärmer, strichweise Gewitter

Einladung
zu einer gemeinsamen Sitzung des Magistrates

und der Stadtverordnetenversammlung auf
Donnerstag, den so. ds. mir., nachmittagss7*Ufer.

Tages - Ordnung:
1. Einführung des MagistratsschöffenBrückmann.
2. Wahl eines Mitgliedes der Rechnungs-Prüfungskom¬

mission.
3. Wahl eines Beigeordneten.
4. Wahl der Beisitzer und deren Stellvertreter zur dies¬

jährigen Stadtverordnetenwahl.
5. Instandsetzung des Gäßchens am Reinfels'schen Hause.

Hachenburg, den 27. September 1909.
Ter Bürgermeister.

Steinhaus.
Der Stadtverordnetenvocheher.

Lor. Dewald.

flu Shilling  lÄ 7ie5bciden 1909
ßandirerk°Geirerbe moderne
und rfiriltlicfie Kunll° Gartenbau

6 grobe Ausstellungshallen, viele EinzelpaDillons und Ziergärten.
12 gärtn. Sonderausltellungen. Großer Vergnügungspark. Täglich

Konzerte. SHuminationen. heuchtfontäne.
Schluss am 4. Oktober.

Reparaturen
an Uhren- und Goldwaren

werden gut und äußerst billig hergestellt.
H. Backhaus,

Uhrmacher.
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Man abonniert jederzeit auf das

p fchönfte und billigfteS Familien-Wîblatti
jj Neggendorfer-Blätter
Z München<2> <s> Zcitfdirift für Humor und Kund.5 vierteljährlich t3 Nummern nur Kl.Z.--.bei direkter<s Lulendung wöchentlich vom Verlag ffl. Z.25 iS5 Abonnement bei allen Luchhandlungen undpostanstalten. verlangen Sie eine 6ratis -Probe*
M nummer vom Verlag, München, tzlleatinerltr.47

I Kein Befucher der Stadt Wihuhen
u follte es versäumen, die in den Räumen der Redaktion,
lg theatinerftrafjc «ttn befindliche, äutzerst interetTante Rus-

ftellung von Originalreichnungen der Meggendorfer-Bllttery zu berichtigen.
täglich geöffnet. Eintritt für jedermann freit
■r _5E3L2E3L - -2« *n 5
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Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Hinscheiden

meines lieben Mannes , unseres guten Vaters

Seligmann Rosenau
sprechen wir hiermit unseren tiefgefühltesten Dank aus.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Fanny Rosenau
geb . Seewald.

Hachenburg , den 27. September 1909.

Prima Ziegelsteine
können täglich von meiner Dampf - Ringofenziegelei bezogen werden.

Mit der Qualität meiner Ware kann ich jeder Konkurrenz die
Spitze bieten , denn es kommen

nur erstklassige, gutgebrannte und ausprobierte
durchaus wetterbeständige, schönfarbige Steine

zu billigstem Preise zum Verkauf.

Dampf - Riiigofenziegelei
friedlich Mies, Hachenburg.

Ansichtskarten
Künstler-,3agd- und humoristische Karten

sowie
Geburtstags-,namenstags-,

Verlabungs-,Vernählungs-und Beileidskarten
in großer Auswahl bei

Hrch. Orthey, Hachenburg.
Steter Eingang von Neuheiten.

Alle Sorten

Toiletteseifen
Kernseile, Scbnierseile

»sw. ufai.
empfiehlt in nur bester Qualität

zu billigsten Preisen

Wauwaus für Lrbenrmittrl
Hachenburg, an der eoangel. Kirche.

ZeitungsmaRuiatur
zu haben in der Druckerei des
„krrädler vom Aektenvald " .Tausende Anerkenn»

Junges gewandtes
chen als
Lehrmädcl
in ein Kolonialwaren
zu möglichst sofortig
tritt gesucht. Wo, zu i
in der Exp. d. Bl.

Einige tüchHandlan
sofort gesn

t
Nach «nd >l».

Kartoffeln
Bitte Preis mit Provision. >
unter K. Sch . Bonn, po

Statt teurer
nehme manPalmoi

feinste Pslaozrubuttck
zum Kochen, Braten,
Brotaufstrich. Im Ge
Butter fast nicht zu und

ä Pfund 90 Pf«-
Karl Dasbach, .

Drogen und Kolo um

Zlgarn
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